
A U S L A N D
B a n g l a d e s c h
„Der Koran ist überflüssig“
Schriftstellerin Taslima Nasrin über das von moslemischen Fundamentalisten gegen sie verhängte Todesurteil
Taslima Nasrin beim SPIEGEL-Interview*
„Wir leben in Dunkelheit“
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SPIEGEL: TaslimaNasrin, fa-
natische Moslemshaben Sie
wegen Gotteslästerung zu
Tode verurteilt. Sie seie
„verwerflicher alseine Pro-
stituierte“, so die Begrün
dung. Ihrem Mörder ist ei
Kopfgeld von1250 US-Dol-
lar sicher. Wie oftdenken Sie
an den Tod?
Nasrin: Ich bin wachsam
aber ichfürchte mich nicht.
Wenn ich höre, wie sie mit ih
ren Megafonen Passant
vor meinemApartmentauf-
putschen und mitSlogans wie
„Wenn ihr denIslam schüt-
zen wollt, müßt ihr Taslima
hängen“ meine Hinrichtun
einklagen, tut es mirleid um
mein Land, nicht um mich.
Hier wird soviel Unrecht im
NamenAllahs begangen. Ic
kann nicht aufhören, dage-
gen anzuschreiben, nur u
mein Leben zu retten.
SPIEGEL: Sie schreiben se
fünf Jahren Kolumne
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gegen die Diskriminierung derFrau-
en . . .
Nasrin: . . . und seither fordert ma
meinenTod. Ichhalte denKoran invie-
len Punkten fürfalsch.Unter Berufung
auf ihn werden die Frauen in unser
Gesellschaftunterdrückt. Es ist mein
soziale Pflicht, diesesanzuprangern
Warum zumBeispiel soll eine Tochter
weniger erben dürfen als einSohn?
Warumverbietet dieScharia . . .
SPIEGEL: . . . das islamischeRecht . . .
Nasrin: . . . der Frau dieScheidung?
Warumsoll einMannvier Frauen habe
dürfen, während die Fraunicht einmal
den eigenenGattenauswählen darf?
SPIEGEL: SolcheFragen werfen auch an
dere islamische Frauenrechtlerinne
auf. Allerdings stellen sie nicht den Ko
ran in Frage, was nachislamischer
Rechtsauffassung mit Hinrichtung
ahndenist. Woher nehmen Sie den To
desmut, den Korananzuzweifeln?
Nasrin: Ich glaube, ich war elfoder
zwölf, als mirklar wurde:Auch der Ko-
ran irrt. Wir lernten in derSchule, daß
die Erde sich um dieSonnedreht. Im
Koran jedoch hieß es, dieErde stünde

* Das Interview führte Redakteurin Birgit Schwarz
in Dhaka.
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still und werde von einem Berggehal-
ten. Meine Mutter hatte fürdiesen Wi-
derspruch keine Erklärung. Siesagte:
„Der Koran ist dasBuch derWahrheit.
Was darin steht, mußt du glauben.“
SPIEGEL: Ihr Vater ist Arzt. Wie rea-
gierte er als Naturwissenschaftler auf
re Zweifel?
Nasrin: Mein Vatersagte: „Die Religion
ist nicht logisch, und man solltesich
nicht auf Debatten mit ihreinlassen.“
Seither glaube ich nich
mehr an die Unfehlbarke
des Koran.
SPIEGEL: Wollen Sie, wie Ih-
nen vielfachunterstellt wird,
den Koran umschreiben
modernisieren?
Nasrin: Der Koran sollte
nicht länger dieGrundlage
unserer Gesetzgebung se
Vor 1400Jahren, als erent-
stand, mag ernotwendig ge-
wesen sein, um dieBarbarei
einzudämmen. Doch wir le
ben in der Moderne, im
Zeitalter von Wissenschaf
und Technik. DerKoran ist
überflüssig geworden. Er
verhindert den Fortschri
und die Gleichstellung de
Frau.
SPIEGEL: Sie plädieren da
für, den Koran ganz abzu
schaffen?
Nasrin: In einer modernen
zivilisierten Gesellschaf
werden religiöse Bücher
nicht mehr gebraucht. Si
haben ohnehinimmer nur einem Zweck
gedient: die Vorherrschaft des Mann
zu zementieren. In unserem Land h
dies dazu geführt, daß dieFrau kein
Recht auf Selbstbestimmunghat. Sie
muß ihresexuellen Wünsche verleugn
und erlittenen Mißbrauchverschweigen
Nicht einmalüber die Zahlihrer Kinder
kann sieselbst bestimmen. Sie ist di
Sklavin ihresMannes – der benutzt ih
ren Uterus zuseinem Vergnügen un
Taslima Nasrin
gilt als „Salman Rushdie von Bangla-
desch“. Islamischen Fundamentalisten
erscheinen die Verse der moslemischen
Dichterin nicht minder satanisch als
der Roman des von Ajatollah Chomeini
zum Tode verurteilten britisch-indischen
Schriftstellers. Mit der Begründung, Nas-
rin, 32, fordere „die Freiheit der Vagina“,
propagiere Unzucht wie Ehebruch und ver-
unglimpfe den Koran, verhängten sie eine
„fatwa“ gegen die mehrfach geschiedene
Schriftstellerin – das Todesurteil.
Die Arzttochter hatte mit 13 zu schreiben
begonnen. Ihr Vater verordnete ihr jedoch
ein Medizinstudium und zerriß ihre Ge-
dichte. Heute sagt er, einsichtig gewor-
den: „Wir hätten sie Literatur studieren
lassen sollen.“ Mit Zeitungsartikeln, in
denen sie die Entrechtung der Frau in
der islamischen Männergesellschaft an-
klagt, reagierte Nasrin auf die 1988 er-
folgte Erhebung des Islam zur Staatsreli-
gion. 1992 wurde sie für ihre Kolumnen-
sammlung mit einem indischen Litera-
turpreis ausgezeichnet. Ihr Roman
„Lajja“ (Scham) wurde 1993 verboten. Er
zeichnet nach, wie sich moslemische
Bangladescher aus Rache für die Zerstö-
rung einer Moschee in Indien an hindui-
stischen Frauen im eigenen Land verge-
hen. Nasrin gab ihre Stellung als An-
ästhesistin im Dhaka Medical College
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zur Zeugung von Söhnen. Frauenmüs-
sen überihre Gebärmutterselbst verfü-
gen und ihreGedankenfrei äußernkön-
nen.
SPIEGEL: Feministische Moslema wie d
marokkanischeSoziologinFatemaMer-
nissi vertreten dieAuffassung, nicht de
Koran sei emanzipationsfeindlich. Da
Problem seien vielmehrjene, „die die
Vergangenheit zurückfordern, um d
Verachtung derFrauendurchzusetzen“
Nasrin: Das Problem ist die Intoleran
des Islam, der keine zeitgemäße Int
pretation des Koranzuläßt, ist die Intole
fe
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„Ich kämpfe mit der
Feder, sie

wollen mich erschlagen“
ranz der Fundamentalisten. Ich kämp
mit der Feder, siewollen mich mit dem
Schwert erschlagen. Ich sage, was
denke, siewollen mich töten. Niemals
werde ichmich vonihnen einschüchter
lassen, niemals Kompromisse schließ
mit einer Regierung, die denIslam als
Staatsreligionzuläßt. Es herrscht Krie
zwischen denprogressivenKräften und
den Islamisten.
SPIEGEL: Empfinden Siesich noch als
Moslema?
Nasrin: Nein. Ich bin Atheistin. Ich halte
jedeForm vonReligion für unzeitgemäß
Ich träume voneiner WeltohneReligion.
Denn dieReligion verhältsich zumFun-
damentalismus wie die Saat zumBaum.
Fällt man nur denBaum,bleibt der Sa-
men erhalten und treibt einenneuen
Baum.Solange die Saat nicht zerstört i
wird mansichauch der Fundamentaliste
nicht entledigenkönnen.
SPIEGEL: Mit Aussagen wie diesen verle
zen Sie auch die Gefühlemoderater
Gläubiger.
Nasrin: Ich haltereligiöseMenschen für
engstirnig.
SPIEGEL: Mancher Mannwürde dasselb
überFeministinnen sagen . . .
auf – aus „Sicherheitsgründen“ und weil
sie nicht länger Beamtin eines Staates
sein wollte, der sie ihrer Rechte beraub-
te.
Seit Verhängung der „fatwa“ im Septem-
ber vergangenen Jahres demonstrierten
religiöse Eiferer und fundamentalistische
Parlamentarier immer wieder für die Voll-
streckung des Todesurteils. Ans Haus ih-
res Vaters klebten sie Pamphlete: „Tasli-
ma muß hängen“. Die Regierung von Pre-
mierministerin Khaleda Zia gewährte zu-
nächst Polizeischutz. Am Samstag vorver-
gangener Woche aber erließ sie Haftbe-
fehl gegen die Dichterin. Das Interview
gab Nasrin in Dhaka, vier Tage bevor sie
untertauchte.
153DER SPIEGEL 24/1994



Demonstration fanatischer Nasrin-Gegner*: „Es herrscht Krieg“

Nasrin-Vater, Autor Rushdie
„Männer ergötzten sich an meiner Hilflosigkeit“
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„Es ist das
kollektive Leid, das mir

unerträglich ist“
Nasrin: Ich bin keine Feministin. Ich bin
ein menschlichesWesen, dasgegen Dis-
kriminierung und Rassismusanschreibt
SPIEGEL: Ihr Leidensgefährte, der vo
iranischen Chomeini-Regime zumTode
verurteilte SalmanRushdie, hateinmal
gesagt,Leute, die zuwissenmeinen, wie
die Welt richtig ist, seien gefährlich.
Nasrin: Mir scheint, Rushdie fürchte
die Fundamentalisten. Ich bin der fest
Überzeugung, daß einSystem, das au
Religion beruht, ungut ist. Im übrigen
ist mein Anliegen ein anderes,weitrei-
chenderes. Rushdie hatsich über das
Privatleben desProphetenausgelassen
mein Ziel dagegen ist es, diese Gese
schaft zuverändern, um die Lebensb
dingungen vonFrauen zuverbessern.
SPIEGEL: Und um diesesZiel zu errei-
chen, glaubenSie,hilft nur der Frontal-
angriff gegen denExtremismus?
Nasrin: Wir leben in Dunkelheit. Da
muß man zu extremen Mittelngreifen,
um bemerkt zu werden.Alle Versuche,
diese Gesellschaftbehutsam zuverän-
dern, sind gescheitert. Vor 23Jahren
wurde diesesLand von Pakistan unab
hängig. DieFrauenBangladeschs wa
ten noch immer auf ihre Befreiung
Nicht einmal die von der Scharia g
prägtenFamiliengesetzewurdenmodifi-
ziert. Statt dessen machte man vorsechs
Jahren denIslam zur Staatsreligion.
Vor drei Jahren zogen Fundamental
sten als viertstärkste Partei ins Par
ment ein. Ihr Einfluß wächst, und die
Regierung, die esnicht wagt, dietief re-
ligiösenMassen zu verprellen,stellt sich
ihnennicht entgegen.
SPIEGEL: In einem Ihrer Gedichte
schreiben Sie: „Ichwürde mir gerne ei
nen Jungen kaufen . . . Einenappetit-
lich aussehenden Jungen,jungfräulich
und mit behaarter Brust. Ichwürde mir
gerne einen Jungen kaufen und ihnmiß-

* Am vergangenen Donnerstag in Dhaka.
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handeln, wie es mirgefällt.“ Wollen Sie
die Verhältnisseumkehren?
Nasrin: Nein. Das Gedicht ist alsAlle-
gorie gemeint, als Protest gegen eine
chauvinistische Gesellschaftsordnung
in der es selbstverständlich ist, daßMän-
ner Frauen kaufen und mißhandeln. D
Umkehrungdagegen schockiert.
SPIEGEL: Spricht aus diesenZeilennicht
Haß auf Männer?
Nasrin: Ich hasse nicht dieMänner, ich
hasse die Männergesellschaft. Ich w
18 und auf dem Heimweg vom Kino, a
sich ein Junge meiner Rikschanäherte
und mir seineZigarette auf dem Arm
ausdrückte. Sie hinterließ einen bre
nendenSchmerz inmeinem Körper und
in meinem Gedächtnis. Die umstehe
den Männer unternahmennichts, um
mir zu helfen. Ichhatte das Gefühl, si
ergötztensich an meiner Hilflosigkeit.
Und mir wurde klar, daß der Protest e
ner Frausinnlos ist, wenn er nicht dar
auf abzielt, das gesamteSystem der Un
terdrückung zuzerschlagen.
SPIEGEL: Sie selbststammen aus eine
nicht streng religiösen Familie; Sie dur
ten sich Ihre Ehemännerselbst aussu
chen, Ihr VaterermöglichteIhnen ein
Studium. Dennochschreiben Sie in ih
rer Essaysammlung „Heruntergekom
meneProsa einer heruntergekommen
Frau“ vom „unerträglichen Schmer
und Leid“ Ihrer Kindheit. Woraufspie-
len Sie dabei an?
Nasrin: Von meinem elften Lebensjah
an durfte ich das Haus nurnoch verlas-
sen, um zurSchule zugehen. Ich durfte
nicht mehr auf den Feldernspielen,
nicht auf den Spielplatz, nicht ins Ein
kaufszentrum, während meineBrüder
tun und lassenkonnten, was siewollten.
Was ist das für eine Gesellschaft, d
Fraueneinsperrenmuß, um sie zuschüt-
zen?
SPIEGEL: Und um nicht länger einge
sperrt zu sein, sperrten Siesichaus. Ha-
ben westlicheFeministinnen Sieinspi-
riert?
Nasrin: Ich habeeinige Kapitel von Si-
mone de Beauvoirs „Dasandere Ge
schlecht“ gelesen undAuszüge ausVir-
ginia Woolfs „Ein Zimmer für sich al-
lein“, weiter nichts. Ich schreibe aus e
gener Anschauung. Ichhabe als Ärztin
so vieleFrauen imKreißsaal weinen se
hen,nachdem sie ein Mädchen gebor
hatten. Sie fürchteten, ihre Männer
würdensich nun vonihnen scheidenlas-
sen. Ich habe diezerrissenen Vagine
von Frauen gesehen, die der eigen
Mann vergewaltigt hatte. Ich habe
Sechsjährigebehandelt, die vomNach-
barn mißbraucht worden waren. Es i
dieses kollektive Leid, über das ich
schreibe und das mir unerträglich ist.
SPIEGEL: Wer hat Sie in ihremLeben
am meisten enttäuscht?
Nasrin: Männer.
SPIEGEL: Auch Ihr Vater?
Nasrin: Ja, weil er sich
angepaßt undmich nicht
gelehrthat, dieFesseln
dieser Gesellschaft z
zerreißen.
SPIEGEL: Wer hat Sie
nicht enttäuscht?
Nasrin: Nur ich selbst.
Ich träume des öfteren
daß ich an einemFluß-
ufer entlang über ein
Feld laufe. Das Feld is
sehr weit. Es nimmt kein
Ende. Ichlaufe immer
allein.Wenn ichjetzt so
darüber nachdenke
würde ich mir wün-
schen, daßandere mit
mir laufen. Dann hätte
ich ein Ziel erreicht.Y


